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Entwicklung der Motorluftschiffahrt. — Oesterreich-Ungarn: Kaisermanöver.

Moderne Fechtweise.
Von F. Gertsch.

Ueber meinen Aufsatz Kampffronten in Nr. 22
sind mir erfreuliche Kundgebungen zugekommen.
Einige sind jedoch nicht vorbehaltlos, äussern
Bedenken oder werfen Fragen auf, die deutlich
den Zweifel erkennen lassen. Ich halte es
deshalb für notwendig, auf den Gegenstand näher
einzutreten.

Vor allem möchte ich feststellen, dass unter
der modernen Fechtweise, die ich befürworte,
nicht eine Schematisierung des Kampfverfahrens
zu verstehen ist. Die Gefechtsführung ist eine

freie Kunst und soll es ewig bleiben.
Doch jede Kunst, und sei sie noch so frei,

beruht auf einer bestimmten Technik, auf der

Handhabung des Instruments. Diesem
Naturgesetze unterliegt auch die Gefechtsführung.
Menschen und Waffen sind ihre Mittel. Die

Truppe ist ihr Instrument. Und ihre Technik
ist die Form, in der die Truppe zur Verwendung
kommt. Und die ist abhängig von der
Beschaffenheit der Waffen, von deren Wirkung,
über die man selbst verfügt und die man

gegen sich erwarten muss. Und da sich der
Stand der Bewaffnung fortwährend verändert, so

muss sich die Gefechtsführung fortwährend
entsprechend andrer Formen bedienen. Dadurch
wird sie in stetig fortschreitender Entwicklung
erhalten.

Wir brauchen in der Geschichte nicht bis

zur mazedonischen Phalanx zurückzublättern,
um zu erkennen, dass dieser Entwicklungsgang
nicht aufgehalten werden darf. Die Stosskraft
der gewaltigen Kolonnen des 18. Jahrhunderts
zerschellte an den Linien Friedrichs des Grossen,

und diese wurden durch die Schützenschwärme

Napoleons, denen Kolonnen folgten, zersprengt.
Diese Verbindung von Schützenschwärmen und
Kolonnen musste im deutsch-französischen Kriege
endgültig aufgegeben werden. Das Schwergewicht
wurde auf den Schützenkampf verlegt. Und zu
dessen Nährung wurde ein System von kleinen
und grossen Reserven hinter der Schützenlinie

aufgebaut. So war es eigentlich eine Taktik der
Reserven. Mit dieser Reserventaktik und starren

Tiefengliederung traten die Russen gegen die

Japaner auf und wurden von deren geschmeidigen,
reinen Schützenlinien durch die Mandschurei

hindurchgejagt.
In allen Abschnitten dieses Entwicklungsgangs

der Taktik ist zu erkennen, dass immer der die

Form modernisierte, der die Gefechtsführung als

freie Kuust betrieben haben wollte, und dass

der immer erfolgreich war, während auf der
andern Seite im trägen Festhalten an der alten
Form schon an und für sich die Verknöcherung
erkennbar ist, und die in ihrer Entwicklung
gehemmte freie Kunst zum schematischen, hand-

werksmässigen Betrieb herabgesunken war.
Ich möchte nicht behaupten, dass unsre

Gefechtsführung auf diesem Tiefstand angekommen

sei. Aber in Gefahr ist sie bereits,
dahin hinabzugleiten. Wir haben schon zu lange
an Formen festgehalten, die auf einen überlebten
Stand der Bewaffnung berechnet waren. Sie sind

uns geläufig und vertraut geworden. Es lebt
sich gar behaglich mit ihnen. Ja wir
haben bereits eine gewisse Virtuosität in ihrer
Anwendung erlangt. Immer häufiger werden

deshalb die Manöverschlachten zu Schaustellungen,
deren Wert für die Kriegsausbildung der Truppen
mehr als fragwürdig ist. Auf diesem Wege
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